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sche. Es erfolgte die Beschlagnahme und Ent- schließt einem kürzeren Beitrag eine Linzer
eignung der katholischen Preßvereine (Diözese Flugschrift VOINl 1794 über die Zaubertflöte. nter
L1INZ, Steyr-Umgebung, Salzkammergut) und der dem Titel „Von Liberal National“ widmet

Embacher dem Linzer Vereinswesen Von 1848„Kauf“” der Druckerei Gutenberg. amı hatte
die Partei die Presselandschaft unter Kontrolle: bis 1938 1Ne umfangreiche Abhandlung.
der NS-Gauverlag War damit bereits Sommer Welche Blüten das Emanzipatorische reiben
1938 das größte ruck- Uun!| Verlagsunternehmen kann, ze1g| die Einleitung, 1ın der neben dem
des Gaus Oberdonau Die nahestehenden Be- wiederholten „man/ frau  4 en Regeln
zırksblätter konnten noch einıge eıt erscheinen, der deutschen Sprache g „Mitgliederinnen”
wurden ber nach und nach durch den Gau- vorkommen 45). Die Studie geht auch auf das
verlag aufgesogen. Hauptblatt wurde die „JTages- katholische Vereinswesen e1n. WIT: jedoch
Post”, die allerdings 1944 die dann einzige der Katholikenverein mıiıt dem Katholischen
Jageszeitung „Oberdonau-Zeitung“ aufging. Die Volksverein verwechselt. Auf jenen WIT! übri-
diversen Bezirksblätter (meist Wochenblätter) geNS nicht eingegangen. Interessan: ist der Hın-
wurden parteiamtliche Blätter der In- weIls, daß der 1549 gegründete Katholische Frau-
olge dieser Maßnahmen un der Mangelerschei- envereıin „der erste Verein für Frauen Linz‘  44
nungen der Kriegswirtschaft reduzierte sich WAär. ist Von der „Kontrolle der Erzdiözese“”
die ahl der Zeitungstitel. Gab 1938 vier die Rede, ohne da{fs klar ware, Was damit gemeint
Tageszeitungen un Wochenzeitungen, ist. Linz Wal jedenfalls nıe Erzdioözese. Detail-

1944 LUr mehr ine Jageszeitung und reich dargestellt werden ahmen des Themas
cse1t 1941 acht Wochenzeitungen. die diversen deutschnationalen und antısemıuiıti1-
kın eigener Abschnitt ist der Knebelung der schen Strömungen. Mit der „Ausschaltung“ des
Presse gewidme — Auf ublime und Judentums ıIn Linz dus dem Öffentlichen en
brutale Art wurde auf die Redakteure ruck und der Wirtschaft Von 1938 bis 1945 beschäftigt
ausgeübt, damit ıne möglichst uniforme Presse- sich John In einer gründlichen Studie. kın-
landschaft entstan:! Zum Teil kamen die We:i- eitend WIT! relativ breit uch auf die eit VOTL

SUNSCH unmittelbar 15 Berlin. Fine Bereiche- 1938 eingegangen. ESs wirkt erschütternd, dafß eEsS

rung für die Zeitgeschichte uch über 1945 4 'J nach all dem, was vorangegangen WAarl,
hinaus stellt das Kapitel „Zwischen Fanatismus, „ın Linz un! Salzburg (noch) hohe ustim-
Anpassung, Resistenz un:! Widerstand Biogra- mungsquoten ZUT nationalsozialistischen... Ju-
phische Studie: dar—' denpolitik” gab Ebenfalls VOoONn der NS-Zeit

handelt eın Beitrag VO)]  3 Kreczi, welchem ESchon der Inhaltsangabe ergibt sich die Be-
deutung dieses erkes für O  d Jüngere Ge- die Von miterlebte Linzer Kulturpolitik VOonNn

schichte, ber uch Gegenwart. Es se] allerdings 1938 bis 1947 beschreibt. ESs ınd viele interessan-
darauf aufmerksam gemacht, da{fßs sich die Arbeit Details, die der Verfasser amı der Vergessen-

heit entreißt.weniıger mit den Inhalten der nationalsozialisti-
schen Pressepolitik beschäftigt. Vielmehr stehen INZ Rudolf Zinnhobler
die aufßeren Abläufe der Ausschaltung, Gleich-
schaltung und Machtübernahme 1Im oberöster-
reichischen Pressewesen im Mittelpunkt.
Gt. Pöolten Friedrich Schragl

LANDESMUSEUM Hg.) Existenz undDER LINZ. Hg.) Hıstorisches
Jahrbuch der 1INZ 19917 Archiv der Rückbindung. Zum religiösen Werk VO  - Hans
L1InZ, Linz 1997 (319, zahlr. Abb.) Brosch. Fronius. (Kataloge des Landesmuseums,
Im vorliegenden Band des renommierten Jahr- Neue olge 99) Linz 1995 (163, zahlr. Abb.). Geb.
buchs behandelt Pfeisinger unter der Über- „Das Religiöse 1mM Sinne einer Kontftession finde
schrift „Industrie un gute Policey  04 Fragen ich für mich nicht verbindlich. Ich bin wahr-
im Zusammenhang VO'!  - „Staat, Ordnung un: scheinlich eın 1m Inneren zutiefst Hoffender”,
Wohlfahrt ım ausgehenden Jahrhundert“. Er Sder 85jährige Künstler Hans Fronıus knapp

VOLr seinem TodomMm:' ZU Ergebnis, dafß damals „die Beför-
erung der ‚allgemeinen Glückseligkeit‘... Das umfangreiche (Fuvre des 1988 verstorbenen,
Ordnungsstreben (der Zeit) JOr die Beseitigung österreichischen alers wurde den etzten
Von Mifßfständen das Erreichen ines wohlge- Jahren vielfach kunsthistorisch aufgearbeitet und
ordneten Gemeinwesens vor die polizeiliche Ent- gewürdigt. Bisher wenıger beachtet hat
störung“” gesetzt wurden. Fischer-Colbrıe CI - einen zentralen Aspekt seines künstlerischen
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sche. Es erfolgte die Beschlagnahme und Ent­
eignung der katholischen Preßvereine (Diözese 
Linz, Steyr-Umgebung, Salzkammergut) und der 
"Kauf" der Druckerei Gutenberg. Damit hatte 
die Partei die Presselandschaft unter Kontrolle: 
der NS-Gauverlag war damit bereits im Sommer 
1938 das größte Druck- und Verlagsunternehmen 
des Gaus Oberdonau. Die nahestehenden Be­
zirksblätter konnten noch einige Zeit erscheinen, 
wurden aber nach und nach durch den Gau­
verlag aufgesogen. Hauptblatt wurde die" Tages­
Post", die allerdings 1944 in die dann einzige 
Tageszeitung "Oberdonau-Zeitung" aufging. Die 
diversen Bezirksblätter (meist Wochenblätter) 
wurden parteiamtliche Blätter der NSDAP. In­
folge dieser Maßnahmen und der Mangelerschei­
nungen in der Kriegswirtschaft reduzierte sich 
die Zahl der Zeitungstitel. Gab es 1938 vier 
Tageszeitungen und 20 Wochenzeitungen, so 
waren es 1944 nur mehr eine Tageszeitung und 
seit 1941 acht Wochenzeitungen. 
Ein eigener Abschnitt ist der Knebelung der 
Presse gewidmet (129-189). Auf sublime und 
brutale Art wurde auf die Redakteure Druck 
ausgeübt, damit eine möglichst uniforme Presse­
landschaft entstand. Zum Teil kamen die Wei­
sungen unmittelbar aus Berlin. Eine Bereiche­
rung für die Zeitgeschichte auch über 1945 
hinaus stellt das Kapitel "Zwischen Fanatismus, 
Anpassung, Resistenz und Widerstand. Biogra­
phische Studien" dar (191-268). 
Schon aus der Inhaltsangabe ergibt sich die Be­
deutung dieses Werkes für unsere jüngere Ge­
schichte, aber auch Gegenwart. Es sei allerdings 
darauf aufmerksam gemacht, daß sich die Arbeit 
weniger mit den Inhalten der nationalsozialisti­
schen Pressepolitik beschäftigt. Vielmehr stehen 
die äußeren Abläufe der Ausschaltung, Gleich­
schaltung und Machtübernahme im oberöster­
reichischen Pressewesen im Mittelpunkt. 
St. Pö/ten Friedrich Schragl 

• ARCHIV DER STADT LINZ (Hg.), Historisches 
Jahrbuch der Stadt Linz 1991. Archiv der Stadt 
Linz, Linz 1992. (319, zahlr. Abb.). Brosch. 
Im vorliegenden Band des renommierten Jahr­
buchs behandelt G. Pfeisinger unter der Über­
schrift "Industrie und gute Policey" Fragen 
im Zusammenhang von "Staat, Ordnung und 
Wohlfahrt im ausgehenden 18. Jahrhundert". Er 
kommt zum Ergebnis, daß damals "die Beför­
derung der ,allgemeinen GlÜckseligkeit'... im 
Ordnungsstreben (der Zeit) vor die Beseitigung 
von Mißständen ... , das Erreichen eines wohlge­
ordneten Gemeinwesens vor die polizeiliche Ent­
störung" gesetzt wurden. G. Fischer-Colbrie er-
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schließt in einem kürzeren Beitrag eine Linzer 
Flugschrift von 1794 über die Zauberflöte. Unter 
dem Titel "Von Liberal zu National" widmet 
H. Embacher dem Linzer Vereinswesen von 1848 
bis 1938 eine umfangreiche Abhandlung. 
Welche Blüten das Emanzipatorische treiben 
kann, zeigt die Einleitung, in der neben dem 
wiederholten "man/ frau" entgegen allen Regeln 
der deutschen Sprache sogar "Mitgliederinnen" 
vorkommen (45). Die Studie geht auch auf das 
katholische Vereins wesen ein. S. 53 wird jedoch 
der Katholikenverein mit dem Katholischen 
Volksverein verwechselt. Auf jenen wird übri­
gens nicht eingegangen. Interessant ist der Hin­
weis, daß der 1849 gegründete Katholische Frau­
enverein "der erste Verein für Frauen in Linz" 
war. S. 83 ist von der "Kontrolle der Erzdiözese" 
die Rede, ohne daß klar wäre, was damit gemeint 
ist. Linz war jedenfalls nie Erzdiözese. Detail­
reich dargestellt werden im Rahmen des Themas 
die diversen deutschnationalen und antisemiti­
schen Strömungen. Mit der "Ausschaltung" des 
Judentums in Linz aus dem öffentlichen Leben 
und der Wirtschaft von 1938 bis 1945 beschäftigt 
sich M. lohn in einer gründlichen Studie. Ein­
leitend wird relativ breit auch auf die Zeit vor 
1938 eingegangen. Es wirkt erschütternd, daß es 
1946/48, nach all dem, was vorangegangen war, 
"in Linz und Salzburg (noch) hohe Zustim­
mungsquoten zur nationalsozialistischen... Ju­
denpolitik" gab (166). Ebenfalls von der NS-Zeit 
handelt ein Beitrag von H. Kreczi, in welchem er 
die von ihm miterleb te Linzer Kulturpolitik von 
1938 bis 1947 beschreibt. Es sind viele interessan­
te Details, die der Verfasser damit der Vergessen­
heit entreißt. 
Linz Rudolj Zinnhobler 
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• OÖ. LANDESMUSEUM (Hg.), Existenz und 
Rückbindung. Zum religiösen Werk von Hans 
Fronius. (Kataloge des OÖ. Landesmuseums, 
Neue Folge 99). Linz 1995. (163, zahlr. Abb.). Geb. 
"Das Religiöse im Sinne einer Konfession finde 
ich für mich nicht verbindlich. Ich bin wahr­
scheinlich ein im Inneren zutiefst Hoffender", 
sagte der 85jährige Künstler Hans Fronius knapp 
vor seinem Tod. 
Das umfangreiche CEuvre des 1988 verstorbenen, 
österreichischen Malers wurde in den letzten 
Jahren vielfach kunsthistorisch aufgearbeitet und 
gewürdigt. Bisher weniger beachtet hat man 
einen zentralen Aspekt seines künstlerischen 
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er! den des Religiösen. Die große Zahl Uuns! im Judentum „Dies ist nicht eın TOVO-
biblischen ildmotiven, VOI em den späte- kanter Titel, sondern ıne schlichte Tatsachen-
ren Lebensjahren, VO']  - der edeutung, die feststellung.“ Mit diesen en eröffnet ıner
Fronius der Religion seiner uns; eiıma: der utoren, urt Schubert, seinen Beitrag Z.UI1

In deronder Oberösterreichischen Lan- Thema: ‚Jüdische ultur als Bildkultur‘ Von
desgalerie mıit dem Titel „Existenz un! Rückbin- Reichtum und Differenziertheit dieser Bildkultur
dung. Zum relig1iösen Werk VO)]  - Hans Fronuius“”“ zeugt die exemplarische Bebilderung des Jungst

vorliegenden Heftes VO  - ‚Kunst und Kirche‘wird das Versaäumte nachgeholt. en zahlrei-
chen farbigen Abbildungen VOIN Fronius-Bildern Diese Biıldzeugen, die uSs der e1t der frühen
L biblischen Themen un! Gestalten wI1Ie „Kreuz- christlichen Jahrhunderte bıs ın die unmiıittelbare
abnahme“, „Hiob“” der „Der verlorene Sohn“ Gegenwar: reichen, sind überraschend unı: faszi-
bietet das Buch verschiedene Aufsätze namhafter nierend. Si1e raumen gründlich auf mut dem
utoren, darunter eter Assmann, Wolfgang offensichtlich fehlinterpretierten alttestament-
Hilger, Tanz ubmann, OnNL. Leisch-Kies]l, lichen Bilderverbot. Dafs arı! ber noch lange

nicht alle Fragen gelöst sind, sich vielmehr TStFerdinand Keisinger und Günter Rombold, Clie
den Dialog zwischen uns: un!: Religion im tellen, davon ZCUSCN die einzelnen sich über
(Euvre von Fronius jeweils unterschiedlicher die Bereiche Bildende unst, lteratur unl
Perspektive beleuchten. Architektur erstreckenden eiträge.
Deutlich wird, dafß S55 Hans Fronius nıe die Wann ist eın Kunstwerk „jüdisch”? Ist es der „Jü-
reine Mlustration biblischer Themen geht, viel- dische“ Künstler, ist 65 der „jüdische“ Inhalt, ist
mehr findet auf seıinen Ölbildern un! Zeich- S der „jüdische” Kontext, der eın Werk als col-
nNungen eıne tiefe künstlerische Auseinander- ches auszeichnet? Wann ist eın Inhalt „jüdisch”?
setzung mıit Fragen menschlicher Existenz Zum Teil Jäßt sich für frühe Bildwerke durch

den biblischen Gestalten interessierten den 1ne Bezugnahme auf rabbinische Schriftquellen
„Existentialisten Öösterreichischer Prägung”, wI1e belegen. Formal heben iıch diese er VO'  3
Fronius Von Ferdinand Keisinger bezeichnet einerseıts antiken, andererseits christlichen Bei-
wird, nicht Heldenhaftigkeit, sondern die spielen ber nicht wesentlich ab, vielmehr schei-
Fragilität un die Schwachstellen ihrer Persoön- nen hier durchaus uch lebendige Wechsel-
lichkeit. So zeichnet etw. „Pilatus’ auf eiıner beziehungen bestanden Z.Uu haben. Wann, läßt
Kreidezeichnung aus dem 1964 -  n als sich weıter fragen, ist eın Kontext „jJüdisch”? In
herrschaftlichen, römischen Statthalter zeıgt der Diaspora, ın der Assimilation ine „frem-

als einsamen, nachdenkenden Menschen, de” ultur, der Bewahrung der „eigenen“
Tradition? Wie star hat sich Auschwitz in dieder, wıe eter Assmann ormuliert, der

„Passıon hristi auf seine Beziehungslosigkeit Zeugnisse Zeugen? der unst eingeschrie-
hingewiesen WIr A insamke!: erIsus zwischen- ben?
menschliche Beziehung thematisiert Fromus auf Hınzu die Notwendigkeit eiıner VO)  - west-
nahezu en Bildern: Auf dem großflächigen, lichen edien ignorierten Unterscheidung vVon
expressıven Olgemälde „Der verlorene Sohn”“ „jJüdischer” und „israelischer“ ultur ine Dif-
aus dem Jahr 1985 hat der Heimkehrende seinen ferenzierung, die Doreet LeVitte-Harten nuüch-
Kopf ın den Schoß des Vaters gelegt, der selne erner Klarheit deutlich macht. Dabei ist, die
and hält. Demgegenüber steht eine Radierung Autorın, israelische Uuns:! gar nicht einz1igartıg;
wI1e „Petrus un! der Hahn“” aQus dem Jahr 1979, S1e ist entweder gut der schlecht. Darın ist ihr
auf der etIrus mıt erschrockenen ugen un! muıt Sicherheit zuzustimmen; irgendein -zweitelnd ob seiner Verleugnung alleingelassen der -1SMUS gleichgültig welcher Couleur hat
nmitten eıner weitläufigen Landschaft arge- eın Kunstwerk noch nıie bedeutsam werden las-
stellt 1st. Dafs Hans Fronilus iner der engaglerte- SCIL, hierüber entscheidet allein das Wiıe seıner
sten, österreichischen unstier Kingen Gestaltung, se1ine ormale Qualität und Kom:-
einen Dialog VO)  5 Uuns! un! eligion WAaälrl, wird plexität. Hınzu T1 allerdings, W as israelische
uch n vielen anderen Bildern WI1e „Hio Künstler betrifft, ıne zusätzliche Schwierigkeit:(1985) der „ lotentanz  44 (1986) sichtbar. ESs fehlt die Tradition einer kunstinteressierten
Wıien/Linz Johanna Schwanberg Öffentlichkeit mıit dazugehörigem ammlertum

und Kunstmarkt, eın notgedrungen wesentlicher
Faktor jeden Kunstschaffens. Dennoch W
uch nicht durch Kriterien ingfest gemacht

UND 4/96 Uns Im Juden- werden kann un:! sich daraus uch keine größe-
tum Heftredaktion Gunter Rombold Das Be1i- Zusammenhänge herstellen ließen „wird
spiel, armsta: (80, zahlr. Abb.). Einzelheft [15 begnadeten Momenten eın 1NDIi1C 1n die
DM/SsFr 21,-/ 130,—. Eigentümlichkeit dieser israelischen Kultur g-
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Werks - den des Religiösen. Die große Zahl an 
biblischen Bildmotiven, vor allem in den späte­
ren Lebensjahren, zeugt von der Bedeutung, die 
Fronius der Religion in seiner Kunst beimaß. 
In der Publikation der Oberösterreichischen Lan­
desgalerie mit dem Titel "Existenz und Rückbin­
dung. Zum religiösen Werk von Hans Fronius" 
wird das Versäumte nachgeholt. Neben zahlrei­
chen farbigen Abbildungen von Fronius-Bildern 
zu biblischen Themen und Gestalten wie "Kreuz­
abnahme", "Hiob" oder "Der verlorene Sohn" 
bietet das Buch verschiedene Aufsätze namhafter 
Autoren, darunter Peter Assmann, Wolfgang 
Hilger, Franz Hubmann, Monika Leisch-Kiesl, 
Ferdinand Reisinger und Günter Rombold, die 
den Dialog zwischen Kunst und Religion im 
CEuvre von Fronius aus jeweils unterschiedlicher 
Perspektive beleuchten. 
Deutlich wird, daß es Hans Fronius nie um die 
reine Illustration biblischer Themen geht, viel­
mehr findet auf seinen Ölbildern und Zeich­
nungen eine tiefe künstlerische Auseinander­
setzung mit Fragen menschlicher Existenz statt. 
An den biblischen Gestalten interessierten den 
"Existentialisten österreichischer Prägung", wie 
Fronius von Ferdinand Reisinger bezeichnet 
wird, nicht ihre Heldenhaftigkeit, sondern die 
Fragilität und die Schwachstellen ihrer Persön­
lichkeit. So zeichnet er etwa "Pilatus" auf einer 
Kreidezeichnung aus dem Jahr 1964 nicht als 
herrschaftlichen, römischen Statthalter - er zeigt 
ihn als einsamen, nachdenkenden Menschen, 
der, wie Peter Assmann es formuliert, in der 
"Passion Christi auf seine Beziehungslosigkeit 
hingewiesen wird". Einsamkeit versus zwischen­
menschliche Beziehung thematisiert Fronius auf 
nahezu allen Bildern: Auf dem großflächigen, 
expressiven Ölgemälde "Der verlorene Sohn" 
aus dem Jahr 1985 hat der Heimkehrende seinen 
Kopf in den Schoß des Vaters gelegt, der seine 
Hand hält. Demgegenüber steht eine Radierung 
wie "Petrus und der Hahn" aus dem Jahr 1979, 
auf der Petrus mit erschrockenen Augen und 
zweifelnd ob seiner Verleugnung - alleingelassen 
inmitten einer weitläufigen Landschaft - darge­
stellt ist. Daß Hans Fronius einer der engagierte­
sten, österreichischen Künstler im Ringen um 
einen Dialog von Kunst und Religion war, wird 
auch an vielen anderen Bildern wie "Hiob" 
(1985) oder "Totentanz" (1986) sichtbar. 
Wien/Linz Johanna Schwanberg 

• KUNST UND KIRCHE 4/96: Kunst im Juden­
tum. Heftredaktion Günter Rombold. Das Bei­
spiel, Darmstadt (80, zahlr. Abb.). Einzelheft 
DM / sFr 21,- / S 130,-. 
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Kunst im Judentum - "Dies ist nicht ein provo­
kanter Titel, sondern eine schlichte Tatsachen­
feststellung." Mit diesen Worten eröffnet einer 
der Autoren, Kurt Schubert, seinen Beitrag zum 
Thema: ,Jüdische Kultur als Bildkultur' . Von 
Reichtum und Differenziertheit dieser Bildkultur 
zeugt die exemplarische Bebilderung des jüngst 
vorliegenden Heftes von ,Kunst und Kirche'. 
Diese Bildzeugen, die aus der Zeit der frühen 
christlichen Jahrhunderte bis in die unmittelbare 
Gegenwart reichen, sind überraschend und faszi­
nierend. Sie räumen gründlich auf mit dem -
offensichtlich fehlinterpretierten - alttestament­
lichen Bilderverbot. Daß damit aber noch lange 
nicht alle Fragen gelöst sind, sich vielmehr erst 
stellen, davon zeugen die einzelnen - sich über 
die Bereiche Bildende Kunst, Literatur und 
Architektur erstreckenden - Beiträge. 
Wann ist ein Kunstwerk "jüdisch"? Ist es der "jü­
dische" Künstler, ist es der "jüdische" Inhalt, ist 
es der "jüdische" Kontext, der ein Werk als sol­
ches auszeichnet? Wann ist ein Inhalt "jüdisch"? 
- Zum Teil läßt es sich für frühe Bildwerke durch 
eine Bezugnahme auf rabbinische Schriftquellen 
belegen. Formal heben sich diese Werke von 
einerseits antiken, andererseits christlichen Bei­
spielen aber nicht wesentlich ab, vielmehr schei­
nen hier durchaus auch lebendige Wechsel­
beziehungen bestanden zu haben. Wann, so läßt 
sich weiter fragen, ist ein Kontext "jüdisch"? In 
der Diaspora, in der Assimilation an eine "frem­
de" Kultur, in der Bewahrung der "eigenen" 
Tradition? Wie stark hat sich Auschwitz in die 
Zeugnisse - Zeugen? - der Kunst eingeschrie­
ben? 
Hinzu tritt die Notwendigkeit einer - von west­
lichen Medien ignorierten - Unterscheidung von 
"jüdischer" und "israelischer" Kultur - eine Dif­
ferenzierung, die Doreet LeVitte-Harten in nüch­
terner Klarheit deutlich macht. Dabei ist, so die 
Autorin, israelische Kunst gar nicht einzigartig; 
sie ist entweder gut oder schlecht. Darin ist ihr 
mit Sicherheit zuzustimmen; irgendein -turn 
oder -ismus - gleichgültig weicher Couleur - hat 
ein Kunstwerk noch nie bedeutsam werden las­
sen; hierüber entscheidet allein das Wie seiner 
Gestaltung, seine formale Qualität und Kom­
plexität. Hinzu tritt allerdings, was israelische 
Künstler betrifft, eine zusätzliche Schwierigkeit: 
Es fehlt die Tradition einer kunstinteressierten 
Öffentlichkeit mit dazugehörigem Sammlerturn 
und Kunstmarkt, ein notgedrungen wesentlicher 
Faktor jeden Kunstschaffens. Dennoch - wenn es 
auch nicht durch Kriterien dingfest gemacht 
werden kann und sich daraus auch keine größe­
ren Zusammenhänge herstellen ließen - "wird 
uns in begnadeten Momenten ein Einblick in die 
Eigentiimlichkeit dieser israelischen Kultur ge-


